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334 DIE BERNER WOCHE

Kannen der Kannenpflanze.
Verfcbieden geformte Kannen «on Repentes (Kannenträger), deren Deckel fid) über den gefangenen

Infekten fd)llefjen.

„Zur Rüche burd)!" fdjrie Sogt, unb bie um ihn
Sßerfammelten bradfen mit einem wiitenben Stofe mitten
burcb bie Hötiwiler Reiben unb gewannen bie Schwelle,
SJiarianne tourbe auf bie Seite geworfen, aber aud) fie
befann fid) fofort auf fid) felber unb feuerte ibr 23olt an:
„$adt fie!" Da würbe bie burd)bred)enbe Schar feitlid)
oon 3wanBig (Sreifbänben angefallen unb auseinanber ge»

riffen, unb nicht brei ber Rnedjte entwifdjiten mit Sogt
burd) bie Rüdje.

fötarianne fab ibn entrinnen. „£afet ben Saufen los!"
rief fie, „oerfolgt ben Oberoltiger! Siebter ber!"

Son brausen borte man Sdjreie: „Sidjtcr ber! Dort
hinüber lief er! Sein, nadj betn Dorf, nein, ins Sinterbaus!"
ffltarianne trat auf bie furd)tfam beutenbe SJtüllerin 3u:
,,©ib Saternen ber!" Die Stiilterin wimmerte: „3a, nur
tut mir nichts!" Sie binïte in bie Riid)e mit unb 3eig-tc

ber Obermooferin bie fiaternen an ben Sofen, nahm be»

miitig eine nad) ber anbern herunter unb 3ünbete bie Dotfjte
an. (Einen Wugenblicf fpäter übergab fie bie 2Binblidjter
ben Rnedjten. „Sucht! 2Bo ftedt er benn?"

tiere in Setrad)t, oor allem 3nfetten, aber audi
Uffeln, Spinnen, Stilben, Scbnecten unb bei
S3afferpflan3en fleitte Rrebsdjen. 2Bir tonnen beute
brei fo!d)e fleifcbfreffenbe Sflan3en im Silbe oor»
führen.

Das erfte Silb seigt bie Rannen ber foge»
nannten Rannenpflatt3en (Sepcntbes), Riet»
terpflanscn, bie in oielen Birten in ben itrwälbern
Sinterinbiens oerbreitet finb. (Sin Deil bes Stat»
tes ift 3U einem tannenartigen ©ebilbe umge»
wanbelt, bas oon einem fteinen Dedeldjen über»
ragt ift, unb gewöhnlich etwa 10 Zentimeter lang
wirb, bei ein3elnen Birten bis gegen 30 Zentimeter.
Die Sffimilationsarbeit, bie normalerweife bem
Slatte 3ufommt, wirb ooit bem blattartig oer»
breiteten Slattgrunbe geleiftet, wäfercnb bie Ranne
in_ ben Dienft bes 3nfeftettfanges getreten ift.
Sie wirft in gerabesu raffinierter SJeife iats
SSolfsgrube. Der Ranneneingang wirb burd) einen
wulftigen, gerippten Sing gebilbet, ber auf ber
Snnenfeite febr glatt ift. Sud) bie anfd)Iiefeenbe
3nnenwattb ift febr glatt unb mit einer SBatfjs»
fd)id)t über3ogen, fo bafe lein 3nfeftenfufe baran
haften fann. Der Rannengtunb bagegett befifet
in ber SBattb Driifen, bie Sliiffigfeit ausfonbern,
fo bafe ber untere Deil ber Ranne mit wöfferigent
Safe gefüllt ift. Diefe Slüffigteit bat bie Säfeig*

feit ber (EiweifeoeEbauuttg. Der über bie Ratttte gewölbte
Dedel hält ben Segen mehr ober weniger ab unb oerbinbert
eine ftarle Serbünnung bes Serbauungsfaftes. Das 3n=
fett, bas oielteicbt burd) bie leudjjterfbe Sarbe ber Ranne
ober burd) bie Sonigabfonberuitg am Rannenranb unb auf
ber Unterteile bes Dedets angelodt wirb, oerliert auf bem
glatten Sanbe ben Sialt, ftür^t in bie fjlüffigfeit hinunter,
wo es ertrinten mufe, ba ein Sinaufïtettern infolge ber
glatten Rannenränber unmöglich ift- Die (Eiweifeftoffc feines
Rörpers werben oon ber ©erbauungsflüffigteit aufgelöft
unb baraufbin oon ber Wlanse aufgenommen. Die Rannen
enthalten nad) ben Seridjten ber Sorfcher gewöhnlich reich»

ffilan3iuann ftanb neben ihr, oerfud)te nicht, fie 3U bem»

men, entfefete fid) über ihre beifee 9fad)fud)t. „So fud)t
ihn bod)", tobte fie unb brüette ben Rned)ten bie Siebter
in bie Joänbe. (gfortfeljung folgt.)

35ott fteifd)freffettben fangen.
SIeifd)freffenbc Dicrc finb alltäglich unb woblbetannt;

bafe aber auch $flatt3crt auf tierifebe Otabrung ausgeben
folien, erfebeint uns mcrlwiirbig unb aufeergewöbnlid), ba
bies ben (Erfahrungen wiberfpriebt, bie wir über bie (Er»

näbrungsweife ber ^flansett gewonnen haben. Unb bod)
ift bies ber prall, nicht nur bei fefemarofeenben Z3il3en, fon»
bem auch bei oerbreiteten unb gutbefannten 23Iütcnpflan3en.
Diefe pflanBlidfen Rantiooren tonnen rtatürlirf) ben Seute»
tieren nicht nadpagen; fie befifeen aber (Einrichtungen, bie
geeignet finb, biefelben ansutoden unb fie bann mittels Sab
ten ober fieimruten feft3ubalten. îlts Seutetiere tommen, ent»

fprecbenb ber Rleinbeit ber betreffenben ©ewädjfe, nur Rtein»

Venusflleflenfalle (6efamtbild).

lid) gefangene Rleintiere, mertwürbigerweife aud) foldje, bie
oon ber Sterbauungsflüffigfeit nicht angegriffen werben unb
in ben Rannen ihre normalen (Srifteu3bebingungen 311 finbeit
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Kannen à Kannenps!sn2e,
Verschiecien geformte Kannen von lZepentes iKsnnentrâger), âeren Vecke! M liber clen gefangenen

Insekten schiießen.

„Zur Küche durch!" schrie Vogt, und die um ihn
Versammelten brachen mit einem Wütenden Stoß mitten
durch die Rötiwiler Heiden und gewannen die Schwelle,
Marianne wurde aus die Seite geworfen, aber auch sie

besann sich sofort auf sich selber und feuerte ihr Volk an:
„Packt sie!" Da wurde die durchbrechende Schar seitlich

von zwanzig Greifhänden angefallen und auseinander ge-

rissen, und nicht drei der Knechte entwischten mit Vogt
durch die Küche.

Marianne sah ihn entrinnen. „Laßt den Haufen los!"
rief sie, „verfolgt den Oberoltiger! Lichter her!"

Von draußen hörte man Schreie: „Lichter her! Dort
hinüber lief er! Nein, nach dem Dorf, nein, ins Hinterhaus!"
Marianne trat auf die furchtsam heulende Müllerin zu:
„Gib Laternen her!" Die Müllerin wimmerte: „Ja, nur
tut mir nichts!" Sie hinkte in die Küche mit und zeigte
der Obermooserin die Laternen an den Haken, nahm de-

mlltig eine nach der andern herunter und zündete die Dochte

an- Einen Augenblick später übergab sie die Windlichter
den Knechten. „Sucht! Wo steckt er denn?"

tiere in Betracht, vor allem Insekten, aber auch
Asseln, Spinnen, Milben, Schnecken und bei
Wasserpflanzen kleine Krebschen. Wir können heute
drei solche fleischfressende Pflanzen im Bilde vor-
führen.

Das erste Bild zeigt die Kannen der söge-
nannten Kannenpflanzen (Nepenthes), Klet-
terpflanzen, die in vielen Arten in den Urwäldern
Hinterindiens verbreitet sind. Ein Teil des Blat-
tes ist zu einem kannenartigen Gebilde umge-
wandelt, das von einem kleinen Deckelchen über-
ragt ist, und gewöhnlich etwa 10 Zentimeter lang
wird, bei einzelnen Arten bis gegen 30 Zentimeter.
Die Assimilationsarbeit, die normalerweise dem
Blatte zukommt, wird von dein blattartig ver-
breiteten Blattgrunde geleistet, während die Kanne
in den Dienst des Jnfektcnfanges getreten ist.
Sie wirkt in geradezu raffinierter Weise als
Wolfsgrube. Der Kanneneingang wird durch einen
wulstigen, gerippten Ning gebildet, der auf der
Innenseite sehr glatt ist. Auch die anschließende
Innenwand ist sehr glatt und mit einer Wachs-
schickst überzogen, so daß kein Jnsektenfuß daran
haften kann. Der Kannengrund dagegen besitzt
in der Wand Drüsen, die Flüssigkeit aussondern,
so daß der untere Teil der Kanne mit wässerigen!
Naß gefüllt ist. Diese Flüssigkeit hat die Fähig-

keit der Eiweißverdauung. Der über die Kanne gewölbte
Deckel hält den Regen mehr oder weniger ab und verhindert
eine starke Verdünnung des Verdauungssaftes. Das In-
sekt, das vielleicht durch die leuchtende Farbe der Kanne
oder durch die Honigabsonderung am Kannenrand und auf
der Unterseite des Deckels angelockt wird, verliert auf dem
glatten Rande den Halt, stürzt in die Flüssigkeit hinunter,
wo es ertrinken muß, da ein Hinaufklettern infolge der
glatten Kannenränder unmöglich ist. Die Eiweißstoffe seines

Körpers werden von der Verdauungsflüssigkeit aufgelöst
und daraufhin von der Pflanze aufgenommen. Die Kannen
enthalten nach den Berichten der Forscher gewöhnlich reich-

Elanzmann stand neben ihr, versuchte nicht, sie zu hem-

men, entsetzte sich über ihre heiße Rachsucht. „So sucht

ihn doch", tobte sie und drückte den Knechten die Lichter
in die Hände. (Fortsetzung folgt.)

Bon fleischfressenden Pflanzen.
Fleischfressende Tiere sind alltäglich und wohlbekannt:

daß aber auch Pflanzen auf tierische Nahrung ausgehen
sollen, erscheint uns merkwürdig und außergewöhnlich, da
dies den Erfahrungen widerspricht, die wir über die Er-
nährungsweise der Pflanzen gewonnen haben- Und doch
ist dies der Fall, nicht nur bei schmarotzenden Pilzen, son-
dern auch bei verbreiteten und gutbekannten Blütenpflanzen.
Diese pflanzlichen Karniooren können natürlich den Beute-
tieren nicht nachjagen: sie besitzen aber Einrichtungen, die
geeignet sind, dieselben anzulocken und sie dann mittels Fal-
len oder Leimruten festzuhalten. Als Beutetiere kommen, ent-
sprechend der Kleinheit der betreffenden Gewächse, nur Klein-

VenusfüegcnfaUe (6efamwUch.

lich gefangene Kleintiere, merkwürdigerweise auch solche, die
von der Verdauungsflüssigkeit nicht angegriffen werden und
in den Kannen ihre normalen Existenzbedingungen zu finden
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Blatt der Vcnusfllegenfalle, etne Sliege fangend.

fcbeinen. Sie Befifeen offenbar einen befottberen
Stoff, ber gegen bas ©erbautwerben fdjübt unb
biiben in biefcr ©e3iebung ein (Segenftiicï 3ü ben
im Samt ber höheren Siere lebenden (Eingeweide«
toiirmem.

Sas 3weite ttnb britte ©üb 3ciacrt bie © c

nusfliegenfalle (Dionaea muscipula), ein
tleines Sonnentaugewädjs, bas in ben ©tooren
oon Carolina in ben ^Bereinigten Staaten oott
©orbamerifa beimifd) ift. ©n ihr würbe ber
3nfeftenfang suerft feftgeftellt (1769). Sic be=

fifet in ibrett ©tättern eine rounberoolle ittapp»
einridjtung 31111t Sange oon Äteintiercn. Sie
©lätter ftebcit itt einer grunbftänbigcn ©ofette
unb find in normaler Sage ffad) ausgebreitet
mit einer ©eibe oon langen, fteifen, etwas ein«

wärts gefrünimtett ©or(ten ant ©lattranbe. ©e»

rührt aber ein 3nfeft bie ©tattftäcbe, fo Happen
bie beiden ©lattbälften ber ©tittclrippe nad) 31t»

lammen, wobei bie ©anb3äbne übereinanber fdjla«
gen unb wie bie Singer gefalteter öänbe iitcin*
attber greifen. Saburd) wirb bas Sierdjctt ge=

fangen, wie im nebenftebenben Silbe bargeftcllt
ift. Sur bie ©eiäung ift in geringerem ©îabe bie

gan3e Stattoberflädje empfittblid), in weit böberent (brade
aber drei fteife ©örftd)cn, bie auf ber Oberfeite jeber Statt«
bälfte »erteilt fteben. ©ei ihrer ©eriibrung (nur bei feit«
lidjent Stoff) Happen bie ©lattbälften blibfdjnetl 3ufammen.
Siefer ©organg febt bas ©orbanbenfein einer ©eiüeitung
ooraus, bie oott ben gereisten ©örftdjcn 311 bem bie Sre«
bung ber ©lattbälften bewirfeitbctt Sdjarnier gebt, unb man
bat nidjt obne Hrfadje oott einem ©eroenfpftem ber ©flatten
gefprodjen. fiangfam preffen fid) bie aufeinander gelegten
©lattbälften fefter aneinander unb jerguetftben bas gefangene
Si_crd)cit. 3efct treten bie auf ber Stattoberftäcbc fijjenben
üeinen Srüfenbaare in Sätigfeit; ihre ©usfonberung Iöft
bie ticrifdjcn ©iweihftoffe, unb nad)ber nehmen bie gleichen
£ärd)en bie getöften Stoffe auf. Surd) bie ©erbauungs«
arbeit wirb bas Statt fid)ttid) ermüdet, fo bab es erft
febr tangfam wieber rei3bar wirb unb nad) 3wei= bis brei«

maliger Sütterung überhaupt abftirbt.
©ei bem wobtbefannten Sonnentau (Drosera,

©itb 4 unb 5), 311 bem neben unferen brei einbeimifeben

Blatl des rundblättrigcn Sonnentaus erfaßt eine Sltcge,

©rten gegen 100 auslänbifd)e, befonbers in ben Sropcn
unb in ©uftratien oerbreitete geboren, erfolgen swar bie
©ewegungen weniger rafd); aber ber gatt3e ©organg des

Sierfanges ift nod) merïwûrbiger iittb burd) oiete ©rperi«
inente eingebend urtterfudjt, oor altem oott Sarwin (1876).
Sic balb länglichen, batb runblidjen ©tätter finb mit brüfen«
tragenden ôaareit bebedt, wetdfe gegen ben ©tattranb bin
länger finb unb weit nad) auswärts abfteben, gegen bie
Stattmitte bin titter werben unb aufgerichtet finb. Sas
obere ©nbe bes £järd)ens ift oon einem Sröpfdjen gtän«
3enben, fiebrigen Sd)Ieimes umbüttt, bem bie ©ftau3e ibren
©amen oerbanft. Sie ötöpfdjen ber £aate finb gegen Sc«
rübrung unb in fdjwädjercm ©iahe aud) gegen d)entifd)e
©eise empfindlich, fobatb ber itörper, 001t bem ber ©e'13

ausgebt, bie Sdjleimbütle burdjbringt unb bireït au bie
ilöpfd)enoberfIäd)e gelangt. Ser aufgenommene ©eis wirb
oott befonberen ©eweben, bie atfo aud) wiederum bie ©e»
3eid)itung „©eroen" oerbienett, burd) bas Saar in bas Statt
hinunter unb weiterbin geleitet. Sas geregte Srüfenbaar
beugt fid) ftets gegen ben ©tittelpunft bes ©lattes bin.
Saraufbin bewegen fid) aud) bie übrigen, nidjt geregten
Srüfenbaare eines ©lattes unb ßwar gan3 gefebmäfeig gegen
bas Särdfen bin, bas ben erften ©eisattftob aufgenommen
bat. Sicfes wunderbare ©erhalten feit ooraus, bafj nidjt
nur eine Leitung des ©ei3es ftattfinbet, fondent aud) eine
(Empfindung für bie ©idjtung, aus welcher der ©ei3 erfolgt,
oorbanben ift. ferner erfolgen nicht bei jeder beliebigen
Serübrung gleidje ©ehbewegungen, fonbern biefetben wer»
ben nur bann fräftig, wenn oerbaulidje Stoffe auf bas
Srüfenföpfdjen gelangt finb. ©eben Äleintieren wirfen aud)
SIcifd)« ober iläfeftüdtein. SBir brauchen dabei nid>t an
ein

_

überlegendes ÎBâbïen der ©ftan3e 311 benf'en; wahr«
fdjeintid) müffen djemifdjc ©eise bie mcdjanifdjen unterftüfcen,
damit eine fräftige ©ewegung suftanbe lommt. Sie ©nip«
finbtichfeit ift febr grob; imd) Sarwin rufen fcboit £>aar«
ftüddjcn oon 0,0008 ©tilligramm @ewid)t eine ©infrümmung
beroor, ebenfo Spuren oon ©bemifatien (3. ©. 0,0004 ©titli*
grautin ©ntmonfulfat).

Ser ©organg bes 3nfeftenfanges oothiebt fid) wie folgt:
©in 3nfeft, bas burd) 3uffdt ober ©ntodung in bie ©äbe
fommt, bleibt an ber Sdjleimbütle eines Srüfenbaares Heben.
Sas £ärd)cn bewegt fid) gegen ben ©tittelpunft des ©lattes
bin unb fdjteppt bas 3nfeft mit. Sie umliegenden §ör=
eben neigen fid) gegen dasjenige bin, an bem bas 3nfeft
Hebt, befonbers aud) bie fangen unb ftarfen öaarc des
Stattranbes. Saburd) und burd) feine Sefreiungsoerfudje
oerftridt fieb bas gefangene Sierdjen immer ftärfer unb
fçhliefelid) unlösbar. 3ft es ein gröberer ©raten, fo biegen
fid) gan3e ©Iatteife ntufdjelartig ein, ja, es wirb angegeben,
baff fid) fogar benad)barte Stätter binäuneigen föttnen, um
miteinander bett ©iffen su bewältigen. Sind gtcidjseitig 3wei
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scheinen- Sie besitzen offenbar einen besonderen
Stoff, der gegen das Verdautwerden schützt und
bilden in dieser Beziehung ein Gegenstück zu den
im Darm der höheren Tiere lebenden Eingeroeide-
Würmern.

Das zweite und dritte Bild zeigen die Ve-
n u s fl i eg e nfa lle (vionuea mcwcipul-l), ein
kleines Sonnentaugewächs, das in den Mooren
von Karolina in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika heimisch ist- An ihr wurde der
Jnsektenfang zuerst festgestellt (1769). Sie be-
sitzt in ihren Blättern eine wundervolle Klapp-
einrichtung zum Fange von Kleintieren- Die
Blätter stehen in einer grundständigen Rosette
und sind in normaler Lage flach ausgebreitet
mit einer Reihe von langen, steifen, etwas ein-
wärts gekrümmten Borsten am Vlattrande. Bc-
rührt aber ein Insekt die Blattfläche, so klappen
die beiden Blatthälften der Mittelrippe nach zu-
sammen, wobei die Randzähne übereinander schla-

gen und wie die Finger gefalteter Hände mein-
ander greifen. Dadurch wird das Tierchen ge-
fangen, wie im nebenstehenden Bilde dargestellt
ist. Für die Neizung ist in geringerem Masze die

ganze Blattoberfläche empfindlich, in weit höherem Krade
aber drei steife Börstchen, die auf der Oberseite jeder Blatt-
Hälfte verteilt stehen. Bei ihrer Berührung (nur bei seit-
lichem Stoß) klappen die Blatthälften blitzschnell zusammen.
Dieser Vorgang setzt das Vorhandensein einer Neizleitung
voraus, die von den gereizten Börstchen zu dem die Dre-
hung der Vlatthälften bewirkenden Scharnier geht, und man
hat nicht ohne Ursache von einem Nervensystem der Pflanzen
gesprochen. Langsam pressen sich die aufeinander gelegten
Blatthälften fester aneinander und zerquetschen das gefangene
Tierchen. Jetzt treten die auf der Blattoberfläche sitzenden
kleinen Drüsenhaare in Tätigkeit: ihre Aussonderung löst
die tierischen Eiweiß,stoffe, und nachher nehmen die gleichen
Härchen die gelösten Stoffe auf. Durch die Verdauungs-
arbeit wird das Blatt sichtlich ermüdet, so daß es erst

sehr langsam wieder reizbar wird und nach zwei- bis drei-
maliger Fütterung überhaupt abstirbt.

Bei dem wohlbekannten Sonnentau (Vioserv,
Bild 4 und 5), zu dem neben unseren drei einheimischen

List! cles runäblZM'igen Soniientsus ers.M eine ZNcge.

Arten gegen 100 ausländische, besonders in den Tropen
und in Australien verbreitete gehören, erfolgen zwar die
Bewegungen weniger rasch: aber der ganze Vorgang des

Tierfanges ist noch merkwürdiger und durch viele Erperi-
mente eingehend untersucht, vor allem von Darwin (1876).
Die bald länglichen, bald rundlichen Blätter sind mit drüsen-
tragenden Haaren bedeckt, welche gegen den Blattrand hin
länger sind und weit nach auswärts abstehen, gegen die
Blattmitte hin kürzer werden und aufgerichtet sind. Das
obere Ende des Härchens ist von einem Tröpfchen glän-
zenden, klebrigen Schleimes umhüllt, dem die Pflanze ihren
Namen verdankt. Die Köpfchen der Haare sind gegen Be-
rührung und in schwächerem Matze auch gegen chemische

Reize empfindlich, sobald der Körper, von dem der Reiz
ausgeht, die Schleimhülle durchdringt und direkt an die
Köpfchenoberfläche gelangt. Der aufgenommene Reiz wird
von besonderen Geweben, die also auch wiederum die Be-
Zeichnung „Nerven" verdienen, durch das Haar in das Blatt
hinunter und weiterhin geleitet. Das gereizte Drüsenhaar
beugt sich stets gegen den Mittelpunkt des Blattes hin.
Daraufhin bewegen sich auch die übrigen, nicht gereizten
Drüsenhaare eines Blattes und zwar ganz gesetzmäßig gegen
das Härchen hin, das den ersten Neizanstotz aufgenommen
hat. Dieses wunderbare Verhalten setzt voraus, das; nicht
nur eine Leitung des Reizes stattfindet, sondern auch eine
Empfindung für die Richtung, aus welcher der Reiz erfolgt,
vorhanden ist- Ferner erfolgen nicht bei jeder beliebigen
Berührung gleiche Neizbewegungcn, sondern dieselben wer-
den nur dann kräftig, wenn verdauliche Stoffe auf das
Drüsenköpfchen gelangt sind. Neben Kleintieren wirken auch
Fleisch- oder Käsestücklein. Wir brauchen dabei nicht an
ein überlegendes Wählen der Pflanze zu denken: wahr-
scheinlich müssen chemische Reize die mechanischen unterstützen,
damit eine kräftige Bewegung zustande kommt. Die Emp-
findlichkeit ist sehr groß: nach Darwin rufen schon Haar-
stllckchen von 0,0008 Milligramm Gewicht eine Einkrümmung
hervor, ebenso Spuren von Chemikalien (z. B. 0,0004 Milli-
gramm Ammonsulfat).

Der Vorgang des Jnsektenfanges vollzieht sich wie folgti
Ein Insekt, das durch Zufall oder Anlockung in die Nähe
kommt, bleibt an der Schleimhülle eines Drüsenhaares kleben.
Das Härchen bewegt sich gegen den Mittelpunkt des Blattes
hin und schleppt das Insekt mit. Die umliegenden Här-
chen neigen sich gegen dasjenige hin, an dem das Insekt
klebt, besonders auch die langen und starken Haare des
Blattrandes. Dadurch und durch seine Befreiungsversuche
verstrickt sich das gefangene Tierchen immer stärker und
schließlich unlösbar. Ist es ein größerer Braten, so biegen
sich ganze Blatteile muschelartig ein, ja, es wird angegeben,
daß sich sogar benachbarte Blätter hinzuneigen können, um
miteinander den Bissen zu bewältigen. Sind gleichzeitig zwei
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3nfeften auf einanber gegenüberliegenben 33(atteilen g'e*
fangen worben, fo neigen fid) bie Snare jeber ©Iatthälfte
bem näher liegenben Tierchen 311. Sobalb bas gefangene

Blatt ooiti rundblättrigen Sonnentau l?ält die Sllege ftärleer ieft.

Dierchen tot tft — ©erftopfung ber Sltemlödjer buret) ben

Schleim ïann ben Dob infolge ©rftidens befcbleunigett —
erfolgt [eine ©erbauung. Die Dtüfenhärdjen fonbern einen
eiweißlöslichen Stoff ab uitb glcid)3eitig eine Säure, welche
bas Sluffommen oon ©afterien unb bamit bas ©erfaulen
oerhinbert. 3ßir fittben hier ben gleichen ©orgattg wie im
©tagen bes Dieres. Schließlich werben bie 0erbauten Stoffe
aufgenommen. Somit befißen bie einfad) gebauten Drüfen*
haare bes Sonnentaublattes eine ans wunberbare grett3enbe

©ielgeftaltigfeit in ihrer Dätigteit: fie nehmen medjanifdje
unb djemifdje ©ei3e auf unb leiten fie fort, fie fonbern
ttebrigen Schleim ab unb hatten barnit bas 3nfeft feft, fie
fonbern Serbauungsfäfte ab unb nehmen bie getöften ©äßr*
ft off e auf.

Der Sonnentau ift nid)t bie einige einheimifdje infeften«
faitgenbe ©ftanse. 3« ihnen gehören aud) bas gettfraut
(Pinguicula), beffen Slätter, wenn iHeintierdjen an ihnen
haften geblieben finb, fidj 00m ©anbe her einrollen unb fo
bas Dierdfen fefthalten tonnen, bis bie ©erbauung ooriiber
ift; ferner ber 2Gafferfchtauch (Utricularia), ber an ben

fein 3erfd)tißten ©löitern 3U ©tafen umgcwanbelte ©latt*
3ipfel trägt, bie mit einer fteinen Oeffnung oerfehen finb.
Diefe Deffnung ift burch eine nach einwärts fid) öffttenbe
Stoppe oerfchtoffen. Sleinlebewefen bes SBaffcrs, wie bie
SBafferflöhe unb ©uberfußfrebfe, finben wotjt ben ©ingang in
biefe ©tafenfatte, nidjt aber ben Ausgang unb werben burch
eine oon bem ©läsdjen abgefonberte gtiiffigfeit oerbaut.
Sd)tießtid) ift nod) bie Sarracenia 311 erwähnen, eine

aus ©orbamerita ftammenbe 3nfeftenfrefferin, bie nicht nur
in botanifdjen (härten häufig gehalten wirb, fonbern aud)

an oerfchiebenen Stelleu ber Sd)wei3 in ©tooren eingebürgert
worben ift. Sie befißt fd)Iaud)förmige ©tätter oon ähnlichem
©au unb gleicher gunftion wie hei ber Sanncnpflan3e;
bas ©ntweidjen ber hinabgeftiir3ten 3nfetten wirb burd) eine
unter ber glatten ©Ieit30tte liegenbe 3one oon abwärts ge=

richteten ©eufenßaaren nod) erfchwert. Sarracenia entwidett
teine ©erbauungsfäfte, aber aud) feine Säure, fo baß bie
hineingefallenen unb ertruntenen Dierdfen fid) 3erfeßen, wor*
auf bie 3erfeßungsprobutte aufgenommen werben tonnen.

Sßelches ift nun bie Se beutung bes S t e i n t i e r «

fanges für bie ©flauen? grüber haben oiete gorfeber
bie ©erbauungsoorgänge einfach Beitritten. Durd) 3ahtreiche
Huterfud)ungen finb fie aber fichergeftellt. Stnberfeits hat
fid) aber aud) ge3eigt, baß bie gleifdfnabrung für bie be*

treffettben ©flauten teine unbebingte ©otwenbigfeit bilbet;
fie tonnen auch gau3 gut leben, wenn man ihnen ben 3nfetten=
fang oerwehrt. 3nbeffett haben ©erfudje mit Sonnentau
ergeben, baß bie mit gleifd) gefütterten ©flauen fid) fräf*
tiger entwideln unb größeren Samettanfaß aufweifen, fo
baß atfo ber 3nfeftenfang eine Slrt ©rgän3ungsnal)rung
bilbet. Dies wirb begreiflief), wenn wir berüdfidftigen, baß
bie tleintierfangenben ©flauen meift auf mageren, nährftoff*
armen ©oben leben, (Serabc ber Sonnentau, eine Doch*
moorpflau3e par excellence, bietet ba3u bie befte 3IIuftration;
auch ber ©ßafferfdjlaud) lebt int nährftoffarmen Shaffer ober
in bett Dropen fogar epiphntifdj auf Säumen. Soldjcn
©flauen ift jebe ©erbefferung ber ©rnährungsoerhältniffe
witlfommen. Shie ihre wunberbarett ©irtrießtungen entftanben
finb, wiffen wir alterbings nicht, ©ine ©rläuterung ber ©lög*
iichteiten, bie ber gegenwärtige Stanb ber gorfdjung für
ihre ©rflärung bietet, würbe 3» weit führen. 3ebenfalls
bürfen wir nicht an bewußte ©rfinbungen ber ©flatten
beuten. W. L.

««- «y
Sßftngften.

Das geft ber ©fingften fournit im Dali ber ©loden,
Da jaud)3t in grüblingsfdjauertt bie ©atur;
Stuf jebem Strauch bes 3ha 1 be s uttb ber glur
Schwebt eine ©of' als glarrttrte mit groblodeu.

£) ©eift, ber eittft in golbiteit gcuerflodcn
Slufs Daupt ber 3iittgcr braufenb nieberfuhr,
©on beinern ©eidjtum einen (Junten nur
Dernieber fenb' ihn auf bes Sängers Soden!

3d) weiß es wohl, nidjt würbig bin ich bein;
Doch haft bu nie bie Dugcnb ja gemeffen,
Der (Staube 3ief)t, bie Sehnfud)t bich allein. '

Der Sinnen haft bu nimmermehr oergeffen,

Du fehrteft in ber gifdjer öütten ein,

Hub au ber Siinber Difcb bift bu gefeffen.

©manuel © e i b c l.

BMI _

^fiîigftgrim unb Sßfingftblunten.
„©'taiengriin, ©lütenbüfte,
©ingsttm grüblingsherrlidjfeit,
Sensesjubel itt ben Stiften,
Das ift feige ©fingftenseit."

3ur ©fingft3eit gehört feit uralter 3cit ber ©fingft»
maiert. ©ei urts ift bie Sitte, Saus, 3tmmer unb Dof
auf ©fingften mit grünem Saubwerf 3U fdjmücfen, 3war
oieterorts in Slbgang gefonttnen. 3n Deutfdjlanb fenut mau
biefett ©rauch, auch in ben norbifdjen Säubern. Diefer
alte unb fchöne ©rauch hat wohl 3iir ©runblagc ben ©faint
118, Sers 27: „Sdjmiidet bas geft mit ©taien bis an bie
Börner bes Slltars", wenn man ihm nid)t, wie bie tneifteit
gorfdjer, altheibttifd)e ©ebeutung 3Uirteffen will. 3<""
©fingftgrün oerwettbet man oor allem bie 3a>eige ber weiß*
rittbigert ©irte. 3unge ©Weit ftellt man aud) ins 3iminer,
in ben Dof, um bie ©rannen. 3unge Surfdjen ftcllen am
©orabenb oor ©fingften ©irfen oor bas Sammerfenfter
ber Dcr3aIIertiebften. 3n Dbüringen ift bie ©irte burd) bie
Daune erfeßt uttb bas „©laientannli" tennt matt aud) bei
uns, nur wirb es nid)t am ©fingftfamstag, fonbern am
1. ©iai errichtet. Hoffmann o. Fallersleben befingt in einem
Sieb bas ©fingftbäumcbeu:

„Hebers 3ahr, sur 3eit ber ©fingften,
©ftan3 id) ©laien bir oors Saus,
©ringe bir aus weiter gerne
©inen frifchen ©tumenftrauß."
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Insekten auf einander gegenüberliegenden Blatteilen ge-
fangen worden, so neigen sich die Haare jeder Blatthälfts
dem näher liegenden Tierchen zu. Sobald das gefangene

K!->U vom runclblâtMgen Zonnentsu HAU cl!e Zstege stärker lest.

Tierchen tot ist — Verstopfung der Atemlöcher durch den

Schleim kann den Tod infolge Erstickens beschleunigen
erfolgt seine Verdauung. Die Drüsenhärchen sondern einen
eiweißlöslichen Stoff ab und gleichzeitig eine Säure, welche
das Aufkommen von Bakterien und damit das Verfaulen
verhindert. Wir finden hier den gleichen Vorgang wie im
Magen des Tieres. Schließlich werden die verdauten Stoffe
aufgenommen. Somit besitzen die einfach gebauten Drüsen-
haare des Sonnentaublattes eine ans wunderbare grenzende
Vielgestaltigkeit in ihrer Tätigkeit: sie nehmen mechanische

und chemische Reize auf und leiten sie fort, sie sondern
klebrigen Schleim ab und halten damit das Insekt fest, sie

sondern Verdauungssäfte ab und nehmen die gelösten Nähr-
st offe auf.

Der Sonnentau ist nicht die einzige einheimische insekten-
fangende Pflanze. Zu ihnen gehören auch das Fettkraut
(IbnAuiculci), dessen Blätter, wenn Kleintierchen an ihnen
haften geblieben sind, sich vom Rande her einrollen und so

das Tierchen festhalten können, bis die Verdauung vorüber
ist: ferner der Wasserschlauch (vtricularia), der an den

fein zerschlitzten Blättern zu Blasen umgewandelte Blatt-
zipfel trägt, die mit einer kleinen Oeffnung versehen sind.
Diese Oeffnung ist durch eine nach einwärts sich öffnende
Klappe verschlossen. Kleinlebewesen des Wassers, wie die
Wasserflöhe und Nuderfußkrebse, finden wohl den Eingang in
diese Blasenfalle, nicht aber den Ausgang und werden durch
eine von dem Bläschen abgesonderte Flüssigkeit verdaut.
Schließlich ist noch die Sarracenia zu erwähnen, eine

aus Nordamerika stammende Insektenfresserin, die nicht nur
in botanischen Gärten häufig gehalten wird, sondern auch

an verschiedenen Stellen der Schweiz in Mooren eingebürgert
worden ist- Sie besitzt schlauchförmige Blätter von ähnlichem
Bau und gleicher Funktion wie bei der Kannenpflanze:
das Entweichen der hinabgestürzten Insekten wird durch eine
unter der glatten Gleitzone liegende Zone von abwärts ge-
richteten Reusenhaaren noch erschwert. Sarracenia entwickelt
keine Verdauungssäfte, aber auch keine Säure, so daß die
hineingefallenen und ertrunkenen Tierchen sich zersetzen, wor-
auf die Zersetzungsprodukte aufgenommen werden können.

Welches ist nun die Bedeutung des Kleintier -

fanges für die Pflanzen? Früher haben viele Forscher
die Verdauungsvorgänge einfach bestritten. Durch zahlreiche
Untersuchungen sind sie aber sichergestellt. Anderseits hat
sich aber auch gezeigt, daß die Fleischnahrung für die be-

treffenden Pflanzen keine unbedingte Notwendigkeit bildet:
sie können auch ganz gut leben, wenn man ihnen den Insekten-
fang verwehrt. Indessen haben Versuche mit Sonnentau
ergeben, daß die mit Fleisch gefütterten Pflanzen sich kräf-
tiger entwickeln und größeren Samenansatz aufweisen, so

daß also der Jnsektenfang eine Art Ergänzungsnahrung
bildet. Dies wird begreiflich, wenn wir berücksichtigen, daß
die kleintierfangenden Pflanzen meist auf mageren, Nährstoff-
armen Böden leben. Gerade der Sonnentau, eine Hoch-
Moorpflanze pur excellence, bietet dazu die beste Illustration:
auch der Wasserschlauch lebt im nährstoffarmen Wasser oder
in den Tropen sogar epiphytisch aus Bäumen. Solchen
Pflanzen ist jede Verbesserung der Ernährungsverhältnisse
willkommen. Wie ihre wunderbaren Einrichtungen entstanden
sind, wissen wir allerdings nicht. Eine Erläuterung der Mög-
lichkeiten, die der gegenwärtige Stand der Forschung für
ihre Erklärung bietet, würde zu weit führen. Jedenfalls
dürfen wir nicht an bewußte Erfindungen der Pflanzen
denken. b.

Pfingsten.
Das Fest der Pfingsten kommt im Hall der Glocken,

Da jauchzt in Frühlingsschauern die Natur:
Auf jede»? Strauch des Waldes und der Flur
Schwebt eine Rost als Flamme mit Frohlocken.

O Geist, der einst in goldnen Feuerflocken

Aufs Haupt der Jünger brausend niederfuhr,
Von deinem Reichtum einen Funken nur
Hernieder send' ihn auf des Sängers Locken!

Ich weiß es wohl, nicht würdig bin ich dein:
Doch hast du nie die Tugend ja gemessen,

Der Glaube zieht, die Sehnsucht dich allein. ' '

Der Armen hast du nimmermehr vergessen,

Du kehrtest in der Fischer Hütten ein,

Und an der Sünder Tisch bist du gesessen.

Emanuel Geibel.
»»» —. »»»-" »»»

Pfingstgrün und Pfingstblumen.
„Maiengrlln, Vlütendüfte,
Ringsum Frühlingsherrlichkeit,
Lenzesjubel in den Lüsten,
Das ist selge Pfingstenzeit."

Zur Pfingstzeit gehört seit uralter Zeit der Pfingst-
maien. Bei uns ist die Sitte, Haus, Zimmer und Hof
auf Pfingsten mit grünem Laubwerk zu schmücken, zwar
vielerorts in Abgang gekommen. In Deutschland kennt man
diesen Brauch, auch in den nordischen Ländern. Dieser
alte und schöne Brauch hat wohl zur Grundlage den Psalm
113, Vers 27: „Schmücket das Fest mit Maien bis an die
Hörner des Altars", wenn man ihm nicht, wie die meisten
Forscher, altheidnische Bedeutung zumessen will. Zu»?
Pfingstgrün verwendet man vor allem die Zweige der weiß-
rindigen Birke. Junge Birken stellt man auch ins Zimmer,
in den Hof, um die Brunnen. Junge Burschen stellen am
Vorabend vor Pfingsten Birken vor das Kammerfenster
der Herzallerliebsten. In Thüringen ist die Birke durch die
Tanne ersetzt und das „Maientannli" kennt man auch bei
uns, nur wird es nicht am Pfingstsamstag, sondern am
1. Mai errichtet. Hoffmann v. Fallersleben besingt in einem
Lied das Pfingstbäumchen:

„Üebers Jahr, zur Zeit der Pfingsten,
Pflanz ich Maien dir vors Haus,
Bringe dir aus weiter Ferne
Einen frischen Blumenstrauß."
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